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auCc nach ihrem ode noch in der auischauenden Verehrungihren Worten und Werken), daß seın Bruder Basilius ihn
seiner „Naivität“‘ Iur ungeeignet nhält, iın diplomatischer 1SS10N
nach dem Westen gehen; der sich aul SC1INEe „Unerfahrenheit 1n
weltlichen Dingen‘‘ ru als die staatlichen Behörden ihm Un-
regelmäßBigkeiten iın der Verwaltung der Gelder SsSe1ines Besitztums
ZUFLF ast egen; der durch Se1InNe „Kurzsichtige Gutmütigkeit‘‘, w12e
gleichTalls Basilius SagtT, bei e1inem Vermittlungsversuch mi1t den
Ankyranern 1 eiInNe kirchlich schr peinliche Lage gerät; der sich

laut seinen Brieien wohlsten wenn er dUus dem
Getriebe der Welt sich wlieder iın die kleinstädtische Enge se1ines
Bischoissitzes Oder auTt Seine Landsitze zurückgezogen hat,1mM Gespräche mit gebildeten Freunden sich eınen Ersatz IUr die
große Welt herzaubern kann, WI1e INan mit wenigen ulıssen
auch ın der Usie aul dem Iheater e1ıne Stadt schaiffen VOer-
IMa dessen weltliches en VOT seiner rhebung zu Bischof

Iriedlich verlauifen SCcC1in mul, daß CTr beim Lob der elosig-keit unier den Leiden des Ehelebens 1Ur den Schmerz und die
Besorgnis der Trennung anzuführen Wel. und die ngst, die INa
ausste. Welin die Trau 1n Geburtswehen 1eg hat auch 1m
Charakter wenig Faustisches. Die einz1ge Taustisch klingendeStelle ın seinen erken, den seine Sünden bekennenden
Salomon mit den Perlentischern vergleicht, die 1m chlamme des
Meeres nach dem Edelsten und Kostbarsten suchen Sı STLeHSalomon iın diese niedersten Sphären des Se1ins era nicht
dem Hang ZU. Bösen, sondern wel eriahren wollte, ob
nicht auch hier Wertvolles und der Erfahrung Wertes gebe (BG 4 >

ist sicher VOIN Örigines inspiriert WI1e 1Ur irgendeIWwWas ın seinen Schriften. Der Hinweis aul das „Fraustische“‘ ist
aber leicht d us dem Zusammenhang der Darstellung trennen,und s1e verler nichts VON ihrer Gültigkeit und rheit, wenn
auch dieser eine Zug dus dem Bilde Gregors gestrichen wird. (2S
ın em ist dieses uch eın vorzüglicher Wegweiser ın
das „verlorene Paradies‘‘ der Väterlehre, dem Jeiz auch immer
mehr solche eser den Zugang suchen, enen SeinNe Kenntnis in
der Originalsprache und vollen UmfTfang der Originale VOeTI-
schlossen 1St. V, 1lvaänka
O4Ze. J 1..@ Symbole du Ale® ON CihC de 1 O0.-

lede SOUTCE®eS, date, valeur Spicil acr. LOv 19)
Gr 80 U, 2923 Löwen 1938, S5pIc LOV.
Das Glaubensbekenntnis des XC Konzils Von Toledo „1st klas-

sisch RC die wunderbare theologische Genauigkeit SsSeiner (Ge-
danken und durch die auiffallende Klarheit seiner Formeln 1n derDarlegung der trinitarischen und christologischen re  L (1)Dringt ın der Einleitung eine NeUEe Textrezension, der er aber
gen der damals „gegenwärtigen Umstände“‘‘ di Desten spani-schen Hss nicht heranziehen konnte 13) Das Kap 1sSt Uber-schrieben: Die Quellen des @ Glaubensbekenntnisses VON ToledoHier eistet eine bedeutende rbeit, indem den meistiender VON in numerlerien Artikel des um  ums Parallelstellen
vermerkt dus Irüheren Konzilien und Vätern, dus Augustinus, r ul-
gentius, Isidor Von Sevilla

In einem Kapitel 110—133) werden daraus die FolgerungenTür die Abfassungszeit des ymbols YeZ0OGgEeN. Dafür sSind die Da-
rallelstellen dUus Fulgentius und Isidor Von besonderer edeufung.äng das Symbol von diesen ab, kann nicht Irüher als 1m
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oder r erlaßt se1n. An dieser Abhängigkeit ist aber
nicht zweileln. Das umgekehrte Verhältnis, dab Fulgentius und
Isıdor das Symbol enutfzen, kommt nicht in rage Das ergibt
sich g ahz klar, WenNnn INan den Zusammenhang der Stellen bei die-
SIM Vätern und 1n dem Symbol beachtet Das Qgult auch Tür Isıdor,
dem mMan Dei sSeiner kompilatorischen Art der Darstellung noch
cher eine enutfzung des Symbols zuirauen könnte, während dies
be1i der schrititstellerischen Art des Fulgentius VON vornherein gänz-
ich unwahrscheinlich ist Von Fulgentius kommen außer den VOoN
dem ert. angefiührten Werken wahrscheinlich noch einige andere
1ın Frage. SO die Ep 8! 1n der nicht 1Ur der Ausdruck naturaliter
UunNus Deus menhnreren Stellen vorkomm (n 10 12 19)
sondern auch I1l. (PL 63; sich die Verbindung VON natura-
1ier mit den Genitiven UN1US nafiurae, UnN1LUuSs essent. UNiuUSs OMn11-
potentiae, UnNiIuUs Donitatıis, UnN1ius aeternitatis, UunN1ius immens1itatıs
iLiindet. rigens dürite sich dus diesen Stellen ergeben, daß nNatu-
raliıter iın dem Artikel des Symbols nicht bloß heiben Ssol1l, dalb
ıNan zuerst ou d’abord 32) VOIN der aliur der ersonen, dann
VON den ersonen sprechen werde, sondern vielmehr, daß die drei
ersonen aut Grund ihrer  i Natur e1n Gott SiNnd Ebenso geht
wahrscheinlich auTt 1eselDe T 11 (PL 6 9 und NıC
auft (Gennadius zurück, WE (art. VON dem ne gesagt wird:
naiura est Filıus, NO adoptione. AÄus der T (PL 05,

SsSTammt wohl auch das plenus Deus in ari 21 (Singulariter
erqgO eT UNAaQUACGUE Personha pilenus eus Zu Oolae ires DEIrSOMNAC
ın demselben Artikel, das iın dem Tol XI wohl dUus dem QOuicungue
entlehnt 1ST, wäre vergleichen: Brewer, Das sogenannie Atha-
nasianische Glaubensbekenntnis eın Werk des heiligen Ämbrosius,
BPaderborn 1909, IC minder kann der Ausdruck malores
nostri iın art 3() res 1g1ilur 1sSiLae dicuntur 1uxta quod
malores definiunt) dUusSs Fulgentius entlehnt sein, der ihn ın der 1n
dem Symbol Oöliters verwendeten wenigstfens Stellen
(n und 56! O3: 416C gebraucht. Fuür Deus Deum,
Iux ucem iın arı kann De Irinıtate (S: (PL 65 iın rage
kommen, da 1ne Abhängigkeit von al0 durchaus nicht sicher IST,
ebenso Iur art. 49 1Lem per hNOC, quod Deus esT, el aequalıs afrl,
per hoc quod homo, minor esT Patre) wlederum H 13 (PL
6 » Jedenfalls dürite bewilesen aben, daß Künstle
unrecht hat, WenNn @T 1n seinen Antipriscilliana SagtT,
1oletanum lı sel „eıne eXpositi0 iidel eines spanischen Theolo-
gen des Jahrhunderts“ und SC1I „ VOIL der Synode Toledo 1mM
Jahre 675 als Glaubensregel übernommen  d worden Das Symbolum
ist 21n oechtes Werk des KOnZzIils, das AdUus der ra  10N Schöp{fte.
Auch der Rythmus der Satzschlüsse wird als Beweis Tür die Ab-
Tassungszeit herangezogen 122 F

Ein Kapitel (134— 16 handelt VON der theologischen eden-
ung des Symbols Diese erle1ide natürlich Ur die Art der
Entstehung des Symbols keinen Schaden Eher 1St da: Gegenteil
der all nier literarischem Gesichtspunk dagegen wird Man
über die AbTassung des Symbois ohl EeIWAas weniger QgUnst1g Ur-
teilen muüssen, als der Veri 05 TIut Zunächst der christolo-
gische eil den trinitarischen bedeutend ab Letzterer ist
ın se1iner Gliederung e1ine bedeutende Leistung. In vier Abschnitten
wird dargelegt, daß drei durch ihre Eigentümlichkeiten ıunier-
schiedene göttliche ersonen Q1Dt, die eın ‚;ott sind, aber trotzdem
Von einander verschieden, jedoch nicht gefirenn Ssind. WIr
aber mit eE1iner selbständigen eistung des oder der Veriasser des
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Symbols Lun aben, kann INan bezweileln Wahrscheinlich De-
stecht auch hier eine Abhängigkeit VON Augustinus, der in der
170 (PL JÖJ, 749) alle vier e1lle, Weln auch nicht in derselben
Reihenfolge angibt ET haec omnıa NeC coniuse uNum SUNnNT (3) NeC
disiuncte trıa SUunt (4) sed Cu.  Z Sint UNUMM, tria SUNT (1) eTt Cu.
Sint tr1a, uNnNum SUNT (2) Auft die rage, ob, wI1e bisweilen De-
hauptet WIrd, NNOZeNZ 111 das Glaubensbekenntnis als ‚authen-
tisch““ erklärt habe, aniworie M $ dali das „authenticum“‘ 1m apst-
r1eT, Wnl nicht ein 1La ist, jedenfTalls dem Symbol eine
NCUEC dogmatische Autorität eilegen wiıll Sprachlich inter-
essant ist die Untersuchung über den Ausdruck ‚‚axb utrisque“‘ tür
‚„„ax utroque  64 (50 i16)) Ein nhang handelt über e1ne NeUuUe Quelle
der Sentfentiae Sanciorum BPatrum excerptiae de Tide Sanctae Ir1i-
nıtatis Deneifie S:}
RöozZuyuckiı1, I MDOCTL-NE f Abaelardıi d e Laln  äl

Talie Stiudia (Ginesnensia 17) Bd De COgNOSCI  ilıtate
D 1 Ur 8 (95 osen 938 De mystier10o

T 1a s 80 207 eb  S 1939
Im der ausgedehnten Dissertation des Angelıcum unier-

sucht VOT em ZWeIl wesentliche Vorfragen: die natürliche Er-
kennbarkeit (1Jottes und dann die der Dreifaltigkeit nach Ansicht
der drei Theologien Abaelards Die Theologia umm1 boni  d
wird 21 noch nicht nach der Edition Ostlenders (vgl

| 1940 | if.) benutzt, wohl aber 1ST alur neben der al-
eren Ausgabe VO Stoölzle die VoO  — Ostlender neuaufgefundene Ber-
lıner Hs bereits Deigezogen. SO steht hier die Arbeit schon auft
gesichertem en In Iruchtbarer Auseinanderseizung mit den
bisherigen Untersuchungen VOT em m1T der wertvollen, WenNnn
auch das Dialektische bel aelar herausstellenden Arbeit VO  S

Cottiaux, La conception de la theologie chez Abelard RevHıst-
ccl (1932) U7 I6 Da 788 IL hat der erl. die dreLi
Theologien genaues untersucht und Wäar In der Lage, die Ver-
schiedenheiten ın ihnen und amı die innere Entwicklung der
re bei aelar aufzuzeigen. Es Wr 21 deutlich erkennbar,
dab die Theologia „Scholarium als engeres Schulbuch andere
Zwecke W1e die O „Summi1 bon  e‘ und die 20 christiana
veriolgt, die mehr die Hyperdialektiker, VOT em Roscellin,

erichtet e11. egen diese IMU! aelar die Übernatürlich-
eit des Glaubens verteidigen. er finden sich auch hier mehr.

Stellen, die VOIll göttlicher Illuminatio sprechen und er die -
türliche (Goftfteserkenntnis leugnen SCHeinNen. Es WEr sicher 21n
Fehler ÖN Cottiaux, 1ese verschiedene Zielsetzung NIC. genü-
Entwicklun
gend beachtet haben und einem tarken Gegensatz 1n der

ha der Auffassung Abaelards kommen. uch dürite
gezeigt Den, daß Cottiaux Abaelard schr platonisiert. In

der Frage nach der Frkennbarkeit (iottes hat ZWär die illu-
minatlio, die aelar jeder Gotteserkenntnis lordert, zugegeben
Er meint jedoch, S1Ce werde auch den „reprobi‘ geschenkt, also.
unabhängig VO  Z Gnadenstand SO möchte CT den Widerspruch
bei aelar den die bisherige Forschung mit Cottiaux annahm
(Forderung der ilLlumınatio und dennoch Behauptung VonNn der
Möglic  el einer rein natürlichen Erkenntnis Gotfes) aufheben
Ich glaube, da 05 besser dem ınn Abaelards entspricht, den
Begrifti auszuwertTen, den selbst gebraucht : er „discretus‘®
omm ZUT sicheren Gotteserkenntnis. enn erhält Deim eigenen
Suchen aut Grund seiner Lebenshaltung die notwendige Illumina-


